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Neuer Verein widmet sich der 
Musik Johann Sebastian Bachs
Kürzlich wurde der Bach-Verein Chur ins Leben 
 gerufen, wie der Bündner Bariton Mattias Müller- 
Arpagaus in einer Mitteilung schreibt. Ziel des Ver-
eins ist die  Veranstaltung von Konzerten mit Musik 
von Johann Sebastian Bach. Dafür werden nach 
Möglichkeit  einheimische Musiker berücksichtigt. 
«Nachdem das Ensemble in den letzten Jahren mit 
grossem Erfolg einige Konzerte mit Bach-Kantaten 
durchgeführt hat, stehen auch für das erste Vereins-
jahr Konzerte mit drei Bach-Kantaten im September 
in Chur und  Samedan auf der Agenda», heisst es in 
der Mitteilung. Die für diesen Frühling geplante 
Johannes- Passion musste um ein Jahr verschoben 
werden. Die Mitgliedschaft im Verein ist für alle 
 offen. Interessierte erhalten weitere Informationen 
unter der E-Mail menghini.luigi@me.com oder 
unter www.mattiasmueller.ch/bachverein. (red)
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Calandaboi stellt sich mit seinen 
ersten zwei Solosingles vor

Der Churer Musiker Calandaboi veröffentlicht am 
heutigen Freitag seine erste Solosingle «Silent». Eine 
Woche darauf, am 26. März, folgt seine zweite Single 
«Vapor». Hinter dem Künstlernamen Calandaboi 
 verbirgt sich laut Mitteilung der Multiinstrumenta-
list Marcus Petendi. Er war einer der Köpfe hinter 
der Gruppe Polyphone. Seinen Indie-Pop-Sound 
 kreiert Calandaboi aus einem Sammelsurium an 
 Gerätschaften und  Effekten. Im hauseigenen Studio 
in Chur  entstehen die Songs zwischen Vocoder, 
akustischen Drums, Soundtoys und eigentlich  
allem, was klanglich verwertet werden kann. Alle 
Instrumente nimmt er selber auf. «Ich möchte in 
meinem Studio aber auch vermehrt für andere 
Künstler und Künstlerinnen  aufnehmen»,  schreibt 
Petendi. (red)
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Volkstümliche Musik erklingt  
im Rätischen Museum
Im Rahmen der Konzertreihe «Musik im Museum» ist 
die Kammerphilharmonie Graubünden am Samstag, 
17. April, um 17 Uhr zu Gast im Rätischen Museum in 
Chur. Ein Quartett, bestehend aus dem Klarinettisten 
Clot Buchli, der Bratschistin Kathrin von Cube, dem 
Gitarristen Robert Grossmann und dem Kontrabassis-
ten Andrea Thöny, spielt volks tümliche Musik aus 
 Rumänien, Schottland und aus Graubünden. Ange-
kündigt sind unter anderem Werke von Béla Bartók, 
Gion Antoni Derungs, Flurin Caviezel und Domenic 
Janett. Das Konzert wird laut Mitteilung auf der 
 Website der Kammerphilharmonie Graubünden 
unter www.kammerphilharmonie.ch als kostenloser 
Livestream übertragen. Der Livestream findet auch 
statt, wenn die Covid-19-Vorgaben für kulturelle  
Veranstaltungen gelockert werden sollten und das 
Konzert mit Publikum stattfinden kann. Tickets sind 
unter www.kammerphilharmonie.ch oder unter der 
Telefonnummer 081 253 09 45 erhältlich. (red)

«Langsam müssen wir  
eine Perspektive haben»
Singverbot und das Vereinsleben am Boden. Die Jodlerszene leidet derzeit stark. Karin Niederberger, 
die oberste Schweizer Jodlerin aus Malix, blickt hoffnungsvoll auf den nächsten Grossanlass.

mit Karin Niederberger  
sprach Mario Küttel

V iele Kulturschaffende 
wurden im letzten 
Jahr hart von der 
Pandemie und ihren 
Folgen getroffen. Das 

Schweizer Brauchtum ist dabei 
keine Ausnahme. Jodlerchöre dür-
fen sich weder versammeln noch 
ihrer Kerntätigkeit, dem Singen, 
nachgehen. Doch wie arrangieren 
sich die Bündner Jodlerclubs mit 
der Krise? Karin Niederberger,  
Zentralpräsidentin des Eidgenössi-
schen Jodlerverbands, spricht im 
Interview über Zusammenhalt, 
die Freude am Brauchtum und das 
Eidgenössische Jodlerfest 2021 in 
Basel. 

Frau Niederberger, wie halten 
sich die Bündner Jodlerchöre?
KARIN NIEDERBERGER: In die-
ser Situation tun alle, was sie kön-
nen. Gewisse Vereine treffen sich 
online, beispielsweise über Skype, 
andere machen gar nichts. Es ist 
eine sehr schwierige Zeit. Alle 
müssen ein Stück weit selber her-
ausfinden, wie es am besten geht. 
Aber ich denke, innerhalb des 
Bündner Jodlerverbandes geben 
alle Beteiligten ihr Bestes, um mit 
der Situation umzugehen. 

Seit Anfang Dezember besteht 
ein Singverbot. Zusammen-
künfte von Vereinen in Form 
von Proben waren schon vor-
her nicht mehr möglich. Was  
bedeutet das für einen Chor?
Es ist eine hohe Belastung wie für 
alle anderen Kulturschaffenden 
auch. Aber abgesehen von den 
Proben ist die Situation auch emo-
tional und sozial speziell. Meines 
Wissens gab es das noch nie, dass 
man die Menschen eine so lange 
Zeit sozial distanziert hat. Aber es 
ist, wie es ist, und die Situation gilt 
es zu respektieren. In der Zwi-
schenzeit kann man Strophen aus-
wendig lernen und die Tracht 
«aufmöbeln», damit alles wieder 
bereit ist, wenn es wieder losgeht. 
Langsam müssen wir aber wirk-
lich eine Perspektive haben, sonst 
kommt es auch nicht mehr gut. 

Nicht mehr gut inwiefern? 
Gerade bei der älteren Generation 
ist es möglich, dass es zu Austrit-
ten kommen kann. Es ist schwie-
rig, diese Leute so bei der Stange 
zu halten, dass man bei einer 
Massnahmenlockerung mit dem 
Chor weitermachen kann. 

Gab es denn schon Austritte?
Ich persönlich kenne zwar nie-
manden, es gab und gibt aber 
schweizweit Leute, die die Szene 
verlassen. Vielleicht kommen sie ja 
zurück, wenn sich die Situation be-
ruhigt hat, aber im Moment sind 
viele sehr betrübt, weil sie ihr Hob-
by nicht mehr pflegen können. 

Sogar der Bundesrat zeigte sich 
kürzlich coronamüde, auch in 
der Bevölkerung lässt die Zu-
stimmung zu den Massnahmen 
nach, wie wird die Situation in 
der Jodlerszene diskutiert?
In der Jodlerszene ist es dasselbe 
wie bei der restlichen Bevölke-
rung. Es besteht eine Spaltung, das 
hört und sieht man sehr gut. Die 
einen würden gleich wieder losle-

gen, die anderen sind eher vor-
sichtig, sei es aus Alters- oder 
Krankheitsgründen. Es ist richtig, 
dass man Rücksicht aufeinander 
nimmt, nicht zuletzt im Hinblick 
auf die Intensivstationen. So eine 
Situation war noch nie da, und das 
macht es natürlich schwierig. Nie-
mand kann behaupten, dass seine 
Meinung die richtige ist, denn  
keiner kann wissen, was sich er-
gibt. Diese Verunsicherung macht 
Angst und verhindert auch den 
Wandel.

Im Juni 2020 sollte das Eidge-
nössische Jodlerfest in Basel 
stattfinden, wurde dann aber 
um ein Jahr verschoben. Gross-
veranstaltungen sind immer 
noch verboten. Wie realistisch 
ist die Durchführung eines Jod-
lerfestes diesen Sommer?
Im Moment sehen wir es noch als 
sehr realistisch. Alles, was organi-
siert werden musste, war letztes 
Jahr um diese Zeit schon organi-
siert. Das OK ist sehr motiviert. 
Wie die Situation mit dem Corona-
virus im Juni aussieht, kann man 
jetzt natürlich noch nicht sagen. 
Auch in der Impfstrategie sind vie-
le Fragen nicht geklärt. Solange 
aber keine Kosten generiert wer-
den, die niemand bezahlen kann, 
bleiben wir dabei. Es geht auch ein 
wenig darum, ein Zeichen zu set-
zen und zu zeigen, dass man, wenn 
es aus gesundheitlichen Gründen 
möglich ist, ein gemeinsames Fest 
und einen sozialen Austausch be-
grüssen würde. 

Was ist denn anders dieses 
Jahr?
Wir wissen noch nicht, welche Vor-
schriften im Juni gelten werden. 
Unser OK-Präsident Carlo Conti ist 
im regen Austausch mit der Regie-
rung in Basel und dem Bundesrat. 
Auch haben sich nicht alle Aktiven 
angemeldet, die in vorherigen Jah-
ren dabei waren. Das macht das 
ganze Fest vielleicht kleiner, aber 
bestimmt nicht weniger attraktiv 
als andere Jahre. 

Auf der Webseite des Jodlerfes-
tes werden Zahlen wie 7000 Ak-
tive und 150 000 Besucher kom-
muniziert. Ist das mit einem Si-
cherheitskonzept vereinbar? 
Das muss man dann anschauen. 
Man kann heute noch keine Si-
cherheitskonzepte ausarbeiten, da 
man noch nicht weiss, wie die 
 Situation im Juni sein wird. Das 
Wichtigste für das OK und selbst-
verständlich auch für uns im Zen-
tralvorstand des Eidgenössischen 
Jodlerverbandes ist die Gewähr-
leistung der Gesundheit unserer 
Festbesucher. Unter welchen Be-
dingungen wir das tun können 
werden, wird sich noch herausstel-
len. Wir haben ja auch die Regeln 
für die Teilnehmenden ein Stück 
weit geöffnet. Man kann wie bis 
anhin mit Bericht und Klassierung 
vortragen, wahlweise die Klassie-
rung weglassen oder auch einfach 
seinen Vortrag singen und das  
Fest lediglich als Anlass nehmen, 
Freundschaften zu pflegen. Aber 
im Voraus zu sagen, wie es im De-
tail sein wird, wäre Kaffeesatzlesen, 
und das können wir leider nicht. 

Wie bereiten sich die Formatio-
nen im Rahmen des Singver-
bots auf die Vorträge vor?
Eigentlich gar nicht. Man kann 
den Text zu Hause auswendig ler-
nen, wenn man nicht gerade einen 
Naturjutz hat. Teilweise wird auch 
sehr erfolgreich online mithilfe 
von Skype oder Youtube und Ähn-
lichem geübt. Aber das ist natür-

lich nie dasselbe wie persönlich 
zusammenzukommen, und die 
Anforderungen jedes Dirigenten 
und jeder Dirigentin sind anders. 
Im Bündnerland und auch in der 
restlichen Schweiz machen alle, 
was sie können. Dass man nicht 
üben kann, gilt ja für alle Teilneh-
mer, alle können wenig oder gar 
nicht üben. Dabei ist ja die Bewer-
tung nur ein Faktor. Ein weiterer 
ist der soziale Aspekt, das Beisam-
mensein und das Miteinander, was 
für viele neben dem perfekten Vor- 
trag im Vordergrund steht. 

Sie sind selbst Dirigentin beim 
Jodlerclub Hochwang in Land-
quart. Wie sehen Ihre Vereins-
aktivitäten im Moment aus? 
Haben wir keine. Höchstens die 
Planung für die Weihnachtskon-
zerte oder vereinzelte Auftritte in 
der zweiten Jahreshälfte stehen 
an. Wenn wir wieder zusammen-
kommen, werden wir als Erstes se-
hen müssen, wie das gemeinsame 
Singen nach all der Zeit noch funk-
tioniert. Wir sind aber immer zu-
versichtlich und positiv. Im Mo-
ment bleibt halt alles im kleinen 
Rahmen.

Was würden Sie den Jodlerin-
nen und Jodlern der Schweiz 
gerne sagen?
Seit über hundert Jahren singen 
und feiern wir miteinander. Un- 
sere Vorfahren überlebten zwei 
Weltkriege, konnten auch nicht 
immer nur frei verfügen und 
 hatten viele Einschränkungen. Es 
wird im Moment noch nicht gleich 
einfacher werden, aber ich hoffe, 
weil man eineinhalb, vielleicht so-
gar zwei Jahre nicht singen kann, 
wird die Freude am Brauchtum 
nicht zerstört. Wir können nicht 
nur immer darüber singen, wie 
schön und wertvoll unser Brauch-
tum ist. Wenn wir authentisch 
sein wollen, müssen wir auch in  
so schwierigen Zeiten diese Werte 
vorleben, wie es eben unsere Vor-
fahren auch für uns gelebt haben. 

Zentralpräsidentin des Eidgenössischen Jodlerverbands: Karin Niederberger spricht in ihrem Zuhause in Malix über die 
Befindlichkeit unter den nach wie vor zur Untätigkeit verdammten Chören.  Bild Philipp Baer

«In der 
Zwischenzeit 
kann man 
Strophen 
auswendig lernen 
und die Tracht 
‘aufmöbeln’.»
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